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Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 9 


schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert 
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Molkerei des A. C. V. in Bafel. 


Im Maſchinenraum. 
(Siehe den Artikel in Nr. 35 des „Schweiz. Konſumverein“.) 
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Redaktion. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 

u. Administration: N Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 
A.Wagen, Basel 1903. 
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Verband ſchweizeriſcher Fionſumvereine 


Kreis V, Vorort Steffisburg. 
Kreis konferenz 


Sonntag den 24. Oktober 1909, vormittags 10 Uhr, 
im Café „Steinbock“ in Thun. 


Traktanden: 


Protokoll und Appell. 

„Eigenproduktion und Eigenpackung. \ Referent: Herr E. 

„Inſtruktion über Warenbehandlung, ( Schwarz, Ver⸗ 
verbunden mit Warenausſtellung. walter des V.S.K. 

Beſprechung betr. Errichtung einer Bäckerei für die 
Konſumvereine von Thun und Umgebung. 

5. Feſtſetzung der nächſten Kreiskonferenz. 

6. Allgemeine Umfrage und Verſchiedenes. 
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Werte Genoſſenſchafter! Angeſichts der wichtigen Trak— 
tanden erwarten wir von Seite der Vorſtände und Betriebs— 
kommiſſionen, ſowie der Angeſtellten eine vollzählige Be— 
ſchickung dieſer Konferenz, namentlich mit Rückſicht auf 
Traktanden Nr. 2 und 3. Um 12 Uhr findet ein gemein- 
ſchaftliches Mittageſſen ſtatt. Wir erſuchen um Angabe der 
Teilnehmerzahl bis längſtens den 20. Oktober a. c. 


Mit genoſſenſchaftlichem Gruß! 
Für den Kreisvorſtand V: 
Der Präſident: A. Gerber. Der Sekretär: G. Schweizer. 


Verband ſchweizeriſcher Stonfumvereine 
Kreis XX, Vorort Vevey. 


KRreis konferenz 


Sonntag den 10. Oktober 1909, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel Bahnhof, J. Stock, in Vevey. 


Traktanden: 

Appell. 

Wahl des Burcau. 

. Eigenpackung und Eigenproduktion. Referent: Herr E. 
Schwarz, Mitglied der Verwaltungskomm. des V. S. K. 

Die genoſſenſchaftliche Preſſe. Referent: M. Fallet, 
Verbandsſekretär. 

. Warenbericht. Referent: Herr E. Schwarz. 

. Errichtung eines Lagerhauſes in der Weſtſchweiz. 

. Beiprechung betr. der zu treffenden Maßnahmen gegen 
das Vorgehen des Vereins ſchweiz. Geſchäftsreiſender. 

Wahl des nächſten Verſammlungsortes. 

). Verſchiedenes. 
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Der V. S. K. wird an dieſer Kreiskonferenz eine Aus— 
ſtellung ſeiner eigenen Verpackungen arrangieren. 


Mit genoſſenſchaftlichem Gruß! 


Für den Kreisvorſtand XN: 
Der Präſident: Alex. Zahnd. Der Sekretär: H. Maillard. 


Programm: 9½ Uhr: Kollation im Hotel Bahnhof, J. Stock. 10 Uhr 
präzis: Eröffnung der Kreiskonferenz. 12½ Uhr: Mittageſſen zu Fr. 2. 50 
ohne Wein. — Nach Schluß der Konferenz Beſichtigung der Gebäude der 
Société coopérative de consommation „La Menagere*“. 


N.B. Um die genaue, Teilnehmerzahl für das Mittageſſen zu ermitteln, 
erſuchen wir die Herren Vorſtände, die Anzahl ihrer Delegierten dem 
Präſidenten bis ſpäteſtens 8. Oktober mitteilen zu wollen. 


N * 0 4 9 — . * .. 


Verband ſchweiz. Konfumvereine. 
An die 


Tit. Vorſtände der Verbandsvereine. 


Auf Wunſch mehrerer Vereinsverwaltungen haben 
wir auf 
Sonntag den 31. Oktober 1909, vormittags 11 Uhr, 
im kleinen Saal des Hotel „Conkordia“ in Luzern 


eine Konferenz derjenigen Vereinsverwaltungen, die ſich mit 
der Vermittlung von Milch beſchäftigen, oder dieſen 
Geſchäftszweig in abſehbarer Zeit einzuführen gedenken, 
in Ausſicht genommen. 


Als Traktanden ſind vorgeſehen: 

1. Eröffnung der Verſammlung. 

2. Wahl eines Tagespräſidenten. 

3. Referat des Herrn J. Flach, Verwalter des Konſum— 
vereins Winterthur: „Die Milchvermittlung durch 
Konſumgenoſſenſchaften“. 

4. Referat des Herrn Dr. Leo Müller, Verwalter der 
Molkerei des A. C. V. in Luzern: „Gemeinſames 

Vorgehen der Konſummolkereien beim Milchkauf, 
eventuell Zentraliſierung des Milcheinkaufs“. 

„Diskuſſion und eventuelle Beſchlußfaſſung. 


Si 


Wir bitten diejenigen Vereinsverwaltungen, welche an 
der Konferenz teilzunehmen gedenken, uns bis längſtens den 
25. ert. die Zahl der Delegierten aufzugeben und uns mit— 
zuteilen, ob dieſelben an einem gemeinſamen Mittageſſen 
teilnehmen wollen. 

Anläßlich dieſer Konferenz iſt auch eine Beſichtigung 
des neuen Milchgeſchäftes des A. C. V. Luzern möglich. 

Wir hoffen, es werde dieſe Konferenz zahlreich beſchickt 
werden. Mit genoſſenſchaftlichem Gruße! 

Die Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

Baſel, den 5. Oktober 1909. 


NB. Spezielle Einladungszirkulare werden nicht verſandt 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Pain Bäcker, in der Gross- und Kleinbäckerei be— 

wandert, sucht Stelle als Oberbäcker in einem Konsum- 

verein. Offerten unter Chiffre O. B. 51 an den Verband schweiz. 

Konsumvereine, Basel. 

n Ehepaar, im Lebensmittel- und Warenverkauf gut 
bewandert, wünscht Posten als Filialleiter und Verkäufer. 


Offerten an den Verband schweizerischer Konsumvereine unter 
Chiffre N. C. 49. 


Zu verkaufen: 

1 Kühlmaschine, Schwefligsäuresystem, mit direkter 
Verdampfung, Fabrikat von Schlüter & Gsell in Düsseldorf, min- 
destens 2500 Liter pro Stunde um 10 Grad kühlend, auch für 
Raumkühlung geeignet. 

1 Gleichstrommotor, 4 HP., französisches Fabrikat. 

Nähere Auskunft erteilt 

Milchgeschäft des A.C.V. Basel 


Gempenstrasse 45. 


Genollenichaftliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 40 der Wochenausgabe vom 8. Okt. 1909. 


An die Mitglieder des A. C. V. in Baſel. — 50,000. 
— Geſchäftsreiſende und Konſumvereine. — Allerlei Nütz— 
liches. — Kochſchulen der Gemeinnützigen Geſellſchaft. 
Aus den Behörden des A. C. V. — Kleine Urſachen, große 
Wirkungen. — Wahrſprüche. 
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IX. Jahrgang. 


Genoſſenſchaftliche Kämpfe in Schweden. 


W. Der ſchwediſche Genoſſenſchaftsbund verband mit 
ſeinem diesjährigen Genoſſenſchaftstage die Feier ſeines 
10-jährigen Beſtehens. Ein Abend der Kongreßtage war 
für dieſe Feier beſtimmt, die einen einfachen, aber würdi— 
gen Verlauf nahm. Wer die ſchwediſche Genoſſenſchafts— 
bewegung in den letzten Jahren verfolgt hat, muß den 
ſchwediſchen Genoſſenſchaftern ein hohes Lob erteilen für 
ihr mutiges Kämpfen zur Förderung und Verteidigung 
des Genoſſenſchaftsgedankens gegen alle feindlichen An— 
griffe, denen er Jahr für Jahr ausgeſetzt geweſen iſt. 
Viele Geuoſſenſchaften, die während einer Reihe von Jahren 
eine fruchtbare Tätigkeit entfalteten, haben dieſen An- 
griffen nicht ſtandhalten können und ſind wieder einge— 
gangen. 

Dies war auch der Fall mit den Konſumvereinen 
„Pan“ in Malmö, „Fram“ in Gothenburg und dem Ar— 
beiterkonſumverein in Stockholm, welche im Frühjahr 1899 
die damals beſtehenden ſchwediſchen Konſumgenoſſenſchaften 
zu einer Zuſammenkunft einluden, um die Wünſchbarkeit 
der Gründung eines Genoſſenſchaftsverbandes zur beſſeren 
Wahrnehmung der gemeinſchaftlichen Intereſſen zu beraten. 
Die Initianten legten der erſten Verſammlung, welche am 
4.— 6. September in Stockholm ſtattfand, und an der 44 
Delegierte von 42 Genoſſenſchaften mit 8,875 Mitgliedern 
teilnahmen, einen Statutenentwurf vor. Auf Grund dieſer 
Statuten beſchloſſen die Delegierten die Gründung eines 
Verbandes und ſetzten einen ſiebengliedrigen Vorſtand ein. 

Seinen erſten Genoſſenſchaftstag hielt dieſer junge 
Verband im Juni des Jahres 1900 unter einer Beteiligung 
von 36 Delegierten, welche 34 Organiſationen vertraten, 
ab. Der Vorſtand erſtattete den erſten Jahresbericht und 
teilte mit, daß dem Verbande bereits 45 Organiſationen 
mit 10,098 Mitgliedern angeſchloſſen ſeien. Ferner berichtete 
er über die von ihm unternommenen Schritte, um mit den 
Genoſſenſchaftsverbänden in Dänemark und England in ge— 
ſchäftlichen Verkehr zu treten, ſowie über die bereits in An— 
griff genommene Organiſation des gemeinſchaftlichen Ein— 
kaufs, welcher ſich allerdings im Anfang nur auf Margarine 
erſtreckte. Weiter wurde der Gründung eines eigenen Or— 
ganes das Wort geredet und die Verteilung von Flugſchriften 
gefordert. Die Verſammlung beſchäftigte ſich beſonders mit 
der Frage des gemeinſamen Wareneinkaufes, welchem die 
größte Bedeutung zugeſprochen wurde. Um den gemein⸗ 
ſchaftlichen Großeinkauf wirkungsvoll in die Wege zu leiten, 
wurde beſchloſſen, eine beſondere Großeinkaufsgeſellſchaft 
ins Leben zu rufen, welche ihren Sitz in Malmö haben ſollte. 
Die vorbereitenden Schritte wurden energiſch betrieben, ſo— 
daß die neue Geſellſchaft bereits am 19. September 1900 
ins Handelsregiſter eingetragen werden konnte. Unglück— 
licherweiſe war bei der Gründung auf die Beſchaffung 
eines genügend großen Betriebskapitals nicht Rückſicht ge⸗ 
nommen worden, weswegen die junge Geſellſchaft ſich nach 


Bafel, den 9. Oktober 1909. 


kurzer Zeit genötigt ſah, ihre Zahlungen einzuſtellen. Durch 
dieſen Mißerfolg ließen ſich die ſchwediſchen Genoſſenſchafter 
keineswegs entmutigen; bereits auf dem Genoſſenſchaftstage 
im Jahre 1903 traten ſie wiederum der Frage näher, den 
gemeinſchaftlichen Großeinkauf für die angeſchloſſenen Vereine 
in die Hand zu nehmen. Diesmal kam die Verſammlung 
zu dem Beſchluß, dem Genoſſenſchaftsbund eine Großein— 
kaufsagentur als beſondere Abteilung anzugliedern, welche 
ihre Tätigkeit mit Beginn des Jahres 1904 aufnehmen 
ſollte. Zum Leiter dieſer Abteilung wurde Herr G. W. Dahl 
beſtellt, der bereits als Geſchäftsführer eines der größten 
ſchwediſchen Konſumvereine dem Vorſtand des Verbandes 
ſeit 1901 angehörte. Waren in den erſten Jahren der 
Verbandstätigkeit alle Arbeiten nebenamtlich von den Vor— 
ſtandsmitgliedern beſorgt worden, ſo wurde jetzt mit Herrn 
Dahl der erſte Angejtellte des Verbandes engagiert. Außer 
der Organiſation der Großeinkaufsagentur lag Herrn Dahl 
auch die Herausgabe des Verbandsorgans ob, das eben— 
falls ſeit 1904 regelmäßig erſcheint, während bis dahin die 
„Social Lidsbritt“ als Verbandsorgan diente. Trotz der 
erhöhten Tätigkeit ſollte der Verband auch im Jahre 1904 
noch nicht den erwarteten Aufſchwung nehmen. Ende 1900 
gehörten ihm 45 Organiſationen an, Ende 1901 44, 1902 
63, Ende 1903 65 und Ende 1904 nur 57 Genoſſenſchaften. 
Erſt im Jahre 1905, welches im Zeichen der großen Ar— 
beiterſtreiks ſtand, welche die Auflöſung der Arbeiterunion 
zur Folge hatten, ſollte neues Leben in den Verband 
kommen. Ende dieſes Jahres hatten ſich ihm bereits 100 
Genoſſenſchaften angeſchloſſen. Von dieſem Jahre an wuchs 
der Verband beſtändig, ſodaß ihm Ende Dezember 1908 
bereits 394 Genoſſenſchaften angeſchloſſen waren, die zirka 
65,000 Mitglieder zählten. 

In den erſten beiden Jahren ihres Beſtehens be— 
ſchäftigte ſich die Großeinkaufsabteilung des Verbandes nur 
mit Agenturgeſchäften, wobei ihr ſeitens der Lieferanten 
eine Proviſion für die durch ſie abgeſchloſſenen Verkäufe 
gewährt wurde. Für das erſte Geſchäftsjahr (1904) belief 
ſich ihr Umſatz auf Fr. 397,000, eine Erſparnis von über 
Fr. 6000 ergebend. 1905 erreichte der Umſatz bereits 
Fr. 1,127,000 mit einem Ueberſchuß von Fr. 21,000. Das 
Jahr 1906 brachte den Umſatz auf faſt 3 Millionen Fr., 
während 1907 ein ſolcher von über 5 Millionen Fr. erzielt 
wurde. In den Jahren 1904 und 1905 konnte die Groß— 
einkaufsabteilung ihren Geſchäften ohne Störung nachgehen. 
Die Kaufleute jahen in ihr eine Organiſation, durch die 
ihr eigener Umſatz nur gehoben werden konnte, falls ſie 
der Agentur für ihre Bemühungen nur eine entſprechende 
Proviſion bezahlten. 

Anders ging es jedoch den einzelnen Konſumvereinen, 
welche von den Kleinhändlern auf das bitterſte angefeindet 
wurden. Beſonders war es die im Jahre 1905 in Stockholm 
von einer Lehrerin gegründete Genoſſenſchaft „Schweden— 
Heim“, ein Konſumverein, der von Frauen gegründet und 
auch von Frauen verwaltet wurde und arg unter dem 
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Neid und der Mißgunſt der Krämer zu leiden hatte. 
Dieſe benutzten ihren ganzen Einfluß, um die Großeinkauf— 
leute zu veranlaſſen, dieſen jungen Konſumverein zu boy- 
kottieren und ihm keine Waren zu verkaufen. Der Vorſtand 
ſah ſich daher gezwungen, ſeine Waren aus dem Auslande 
zu beziehen, wodurch es ihm gelang, den Betrieb aufrecht 
zu erhalten und ſich weiter auszudehnen, ſodaß er im 
zweiten Jahre ſeines Beſtehens bereits über drei Verkaufs— 
ſtellen verfügte. Als mit dem Jahre 1906 die Großein— 
kaufsagentur ebenfalls dazu überging, für eigene Rechnung 
en gros einzukaufen, verſuchten die Großhändler dies zu 
verhindern und über die Agentur einen Boykott zu ver— 
hängen. Zunächſt wurde der Zuckertruſt gezwungen, die 
Großeinkaufsabteilung nicht als Großeinkaufsgeſchäft anzu— 
erkennen, ſondern ſie ebenſo wie die Kleinhändler zu be— 
handeln und ihr auch auf größeren Bezügen keine billigeren 
Preiſe einzuräumen. Dieſer Boykott traf die Einkaufsſtelle 
ſehr ſchwer, da infolge des hohen Zuckerzolls eine Einfuhr 
aus dem Auslande ausgeſchloſſen war. Da aber trotz dieſes 
Boykotts der Umſatz der Großeinkaufsabteilung beſtändig 
ſtieg, beſchloß der Kaufleutetag in Stockholm im Sommer 
1908, an den Margarinering heranzutreten und ihn auf— 
zufordern, die Großeinkaufsabteilung von der Kundenliſte 
zu ſtreichen. Der Margarinering erklärte ſich nach längerer 
Korreſpondenz hierzu bereit und kündigte der Großeinkaufs— 
abteilung per Ende 1908 die laufenden Lieferungsverträge. 
Wollte die Großeinkaufsabteilung nach dieſem Zeitpunkt 
weiter Margarine kaufen, ſo ſtand ihr das zu den gleichen 
Preiſen frei, welche den Krämern und einzelnen Konſum— 
vereinen berechnet werden. Nach Kündigung der Kontrakte 
bemühten ſich beſonders die beiden größten Margarine— 
fabriken die einzelnen Konſumvereine zu direkten Abſchlüſſen 
zu bewegen. Indeſſen hielten die Vereine treu zur Ge— 
noſſenſchaftsſache und ließen ſich trotz der ihnen gebotenen 
augenblicklichen Vorteile nicht bewegen, ihrer Großeinkaufs— 
abteilung untreu zu werden und unter Umgehung derſelben 
mit den Margarineaktiengeſellſchaften direkt in Verkehr zu 
treten. 

In dieſen harten Zeiten bewährte ſich das Verbands— 
organ „Kooperatören* ausgezeichnet. Es forderte immer 
und immer wieder zum Feſthalten an den bewährten 
genoſſenſchaftlichen Grundſätzen auf und zeigte, wie ſehr 
genoſſenſchaftliche Selbſthilfe am Platze ſei, um eine Um— 
geſtaltung der Preisbildung der wichtigſten Lebensmittel 
durchzuſetzen. Zu dieſen gehöre in erſter Linie die Margarine, 
auf der ein Einfuhrzoll von 28 Centimes pro Kilo liege, 
wodurch die Margarinefabrikanten in der Lage wären, ihre 
Fabrikate im eigenen Lande zu einem um 28 Centimes 
per Kilo höheren Preiſe abzuſetzen, als das möglich wäre, 
wenn ein zollfreier Import erlaubt wäre. Auf dieſe Weiſe 
habe das ſchwediſche Volk für die im Lande erzeugten 15 
Millionen Kilogramm Margarine den Fabrikanten alljähr— 
lich za. 4 Millionen Franken als Extraprofit in die Taſche 
gejagt, welche Summe jetzt nur den Fabrikanten und weiter 
den Aktionären zu gute käme, wobei noch zu berückſichtigen 
jei, daß die größte Geſellſchaſt „Pellerin“ eine zum großen 
Teil mit franzöſiſchem Gelde arbeitende Aktiengeſellſchaft 
ſei, ſodaß alſo ein großer Teil der den Arbeitern zu viel 
abgenommenen Millionen ausländiſchen Kapitaliſten zufiele. 
Dieſer Appell im Verbandsorgan blieb nicht unbeachtet; er 
wurde vielmehr mit Begeiſterung ſeitens der Genoſſen— 
ſchafter aufgenommen, welchen in den Zeiten der Kriſis 
das Blatt gratis zugeſtellt wurde. In ungeheurer Auflage 
wurde das dreimal monatlich erſcheinende Blatt hergeſtellt, 
einmal erreichte die Auflage 200,000 und ein anderes Mal 
ſogar 300,000 Exemplare. Ferner wurden während dieſer 
Zeit 300,000 Broſchüren gratis verteilt. Bedenkt man noch, 
daß außerdem ein Almanach in einer Auflage von 50,000 
für das Jahr 1909 erſchienen iſt, ſo kann man ſich einen 
Begriff von der umfangreichen Propaganda machen, die 
der Verband während des Jahres 1908 entfaltet hat. Er 
kann ſtolz auf dieſe Arbeit und auf das erzielte Reſultat 


ſein. Denn ſeine Konſumvereine ſind ihm treu geblieben. 
Ja, ſie haben ihrerſeits ihre Mitglieder veranlaßt, die 
Marken der beiden größten Margarinegeſellſchaſten zu boy— 
kottieren und ſich anderer zu bedienen. Hiedurch iſt den 
Margarinefabrikanten ein beträchtlicher Schaden erwachſen, 
und um für ihre Fabrikate Abſatz zu finden, ſahen ſie ſich 
gezwungen, ihre Margarine nach anderen Ländern zu ex— 
portieren. 

Um nun nicht ſtändig auf die dem Truſt fernſtehen— 
den Margarinefabriken angewieſen zu ſein, beſchloß die 
Verbandsleitung im vergangenen Jahre zur Eigenproduktion 
von Margarine überzugehen. Es gelang ihr, in Gothenburg 
eine bereits in Betrieb befindliche Fabrik zum Preiſe von 
annähernd Fr. 300,000 zu erwerben und den Betrieb ſo— 
fort auf eigene Rechnung weiterzuführen. Die Folge dieſes 
Vorgehens war, daß der Ring ſeine Magarinepreiſe ſofort 
um 7 Centimes per Kilo herunterſetzte. Da die Großein— 
kaufsabteilung auch mit dieſer Preisermäßigung Schritt 
hielt, ging der Ring ſchrittweiſe um je 7 Centimes bis 
zu 28 Centimes mit ſeinen Preiſen herunter. Allein auch 
dies hatte nicht den gewünſchten Erfolg. Die Arbeiterſchaft 
hielt den Boykott der Ringfabriken aufrecht und verzichtete 
auf den Konſum dieſer Margarine. Als letztes Mittel ver— 
ſuchte die größte Margarinefabrik „Pellerin“ durch Ueber— 
weiſung von Fr. 28,000 an die Arbeitsloſen die Stimmung 
der Arbeiter für ſich zu gewinnen, aber auch dieſe „edle“ 
Spende verfehlte ihren Zweck und ſollen ſogar, wie von 
Leuten, die es wiſſen müſſen, erzählt wird, die Arbeits— 
loſen, denen dies Geld zu Teil wurde, dasſelbe zu Käufen 
in den Konſumvereinsläden benutzt haben. Nachdem der 
Ring jetzt eingeſehen hat, daß er ſelbſt durch Ermäßigung 
der Preiſe ſein altes Abſatzgebiet nicht wiedergewinnen 
kann, hat er, wie in der letzten Nummer des ſchwediſchen 
Organs zu leſen ſteht, wieder die Margarinepreiſe um 
14 Centimes erhöht. Das Verbandsblatt bemerkt hiezu, 
daß die Großeinkaufsgeſellſchaft nicht daran denke, mit 
ihren Preiſen ebenfalls in die Höhe zu gehen, ſowie, daß 
dem ſchwediſchen Volke durch dieſe niedrigen Margarine— 
preiſe während der letzten Monate wenigſtens 3 Millionen 
Franken erſpart worden ſind. 

Da die ſchwediſchen Genoſſenſchaften durch die Statuten 
nicht angehalten werden, ihrer Großeinkaufsabteilung durch 
nennenswerte Einzahlungen die notwendigen Mittel in 
genügender Höhe zu verſchaffen, hat der Vorſtand ſich ver— 
anlaßt geſehen, mit Beginn dieſes Jahres Obligationen 
auszugeben, welche der Kongreß bis zu einem Betrage 
von Fr. 140,000 guthieß. Die Obligationen lauten über 
Fr. 21 pro Stück und erfreuen ſich bei der Arbeiterſchaft, 
die dieſer Anleihe den Namen „Volksanleihe“ gegeben 
hat, allgemeiner Beliebtheit. Es ſind bereits über Fr. 
70,000 gezeichnet. Weiter ſanktionierte der diesjährige 
Kongreß die vom Vorſtand getroffenen Maßnahmen, die 
bezwecken, die Vereine zu erziehen, ihren Verbindlichkeiten 
dem Verbande gegenüber innerhalb 30 Tagen nachzukommen. 
Da alle Ermahnungen nichts fruchteten, hat der Vorſtand 
beſchloſſen, die Lieferungen an alle Vereine einzuſtellen, 
welche ihren Verpflichtungen nicht innert einem Monat 
nachkommen. Dieſe Maßnahme wurde bereits im vergange— 
nen Jahre durchgeführt und hatte zur Folge, daß der 
Jahresumſatz des Verbandes denjenigen vom Jahre 1907 
nur unweſentlich übertraf. Jetzt hat ſich jedoch das 
Verhältnis wieder gebeſſert und wird für das laufende 
Jahr mit einer beträchtlichen Zunahme des Umſatzes zu 
rechnen ſein. 

Das ſind in kurzen Zügen die hauptſächlichſten Er— 
eigniſſe aus den zehn ſchweren Jahren der ſchwediſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung. Wie in anderen Ländern hat es 
ſich auch hier wieder gezeigt, daß je größer die Anfein— 
dungen, deſto ſtärker die Ausbreitung der Genoſſenſchaſts— 
bewegung iſt. Ueberall, wo die Kleinhändler in den Konſum— 
vereinen ihren Gegner ſehen, den ſie zu unterdrücken ſollen 
glauben, haben ſie nur dazu beigetragen, eine lebhafte 


Propaganda wachzurufen und neue Freunde der Bewegung 
zu gewinnen. Das Gleiche ſehen wir in der Schweiz — 
als jüngſtes Beiſpiel braucht nur das Vorgehen der Herren 
Geſchäftsreiſenden genannt zu werden. — Wünſchen wir 
uns daher noch viele ſolche „liebe“ Feinde, die durch ihr 
Kriegsgeſchrei die ſchlafenden Genoſſeuſchafter erwecken und 
neue Scharen unſerem Banner zuführen. 


Das eidgenöſſiſche Lebensmittelpolizeigeſeh. 
(Fortſetzung.) 
13. Wein und weinähnliche Getränke. 


Abſchnitt 13 regelt in 48 Artikeln (153—190) den 
ganzen Verkehr mit Wein und weinähnlichen Produkten. 
Daß dieſer Abſchnitt ſo umfangreich (der größte von allen) 
geworden iſt, hängt nicht nur damit zuſammen, daß Pro- 
duktion und Import von Wein in der Schweiz noch eine 
große Rolle ſpielen — man kann gegen 100 Millionen 
Franken als Wert des im Jahre fonjumierten Weines an— 
nehmen ſondern auch damit, daß bei keinem anderen 
Lebens- oder Genußmittel ſo viel erlaubte und unerlaubte 
Manipulationen bisher üblich waren wie beim Wein. 
Hätten bloß Vorſchriften für das normale Produkt der 
Reben aufgeſtellt werden müſſen, ſo wäre dieſer Abſchnitt 
bald erledigt. Da aber auch für alle ſeit vielen Jahren 
erfundenen Fabrikationsverfahren und Behandlungsmetho— 
den Beſtimmungen notwendig wurden, ſo war die Auf— 
ſtellung einer großen Zahl von Vorſchriften nicht zu um— 
gehen. Trotzdem iſt die Regelung dieſer Materie nicht 
vollſtändig und widerſpruchslos. Bei genauem Studium 
der Vorſchriften ſtößt man noch auf manche Lücken; gerade 
die ſchwierigſten Fragen ſind nicht einwandfrei gelöſt, d. h. 
man muß ſelbſt ſich die Löſung aus den Vorſchriften her— 
auskonſtruieren. 

Intereſſant iſt es, daß ungefähr zu gleicher Zeit in 
Deutſchland die gleiche Materie durch ein Geſetz, das 
im Reichstage eingehend behandelt und beraten wurde und 
durch das frühere, weniger ſtrengere Vorſchriften erſetzt 
wurden, geregelt wurde. Wir werden uns erlauben, hie 
und da Vergleiche mit dem deutſchen Weingeſetz vom 
7. April 1909 anzuſtellen, aus denen ſich ergibt, daß die 
deutſche Volksvertretung lange nicht ſo weit zu gehen 
wagte, wie unſere ſchweizeriſche Exekutiv-Behörde, und daß 
das deutſche Reich, dieſer Polizeiſtaat par excellence, wie 
man ihn hie und da nennt, weit weniger ſtrenge Vor— 
ſchriften aufſtellt als unſere demokratiſche Schweiz. Ein 
hoher deutſcher Beamter, der ex ollieio die auch in Deutſch— 
land üblichen Weinfälſchungen zu verfolgen hatte, hat 
denn auch nach Kenntnisnahme unſerer Vorſchriften erklärt, 
in Deutſchland ließen ſich ſolche nicht durchführen. 

Der ahnungsloſe, mit den Produktions- und Fabri— 
kationsverhältniſſen nicht näher bekannte Weintrinker nimmt 
an, daß die bisher unter der Bezeichnung Wein in den 
Handel gelangenden Getränke alle mehr oder weniger auf 
gleiche Weiſe hergeſtellt werden und daß ſie alle echter Reben— 
ſaft ſeien. Dieſe Annahme iſt jedoch unrichtig: in den Verkehr 
gelangten nicht nur echter unvermiſchter Rebenſaft, ſondern 
Getränke, die auf vielerlei Arten hergeſtellt werden. Außer 
dem echten Naturprodukt gibt es Getränke, die durch Zu— 
ſatz von Waſſer, von Zucker und von Zuckerwaſſer oder 
Alkohol verbeſſert wurden oder die aus ganz oder teilweiſe 
entmoſteten Trauben oder aus Traubenbeeren oder aus 
Chemikalien und Zuckerwaſſer hergeſtellt werden oder die 
ſchließlich Miſchungen aus mehreren dieſer Produkte dar— 
ſtellen. Einige dieſer Behandlungsmethoden bezwecken eine 
Verbeſſerung eines ſonſt nicht mundenden (z. B. zu ſauren) 
echten Weines, andere eine unzuläſſige Vermehrung des auf 
normalem Wege produzierten Weines (Streckung durch 
Zuſatz von Waſſer oder Zuckerwaſſer), wieder andere die 
vorteilhaftere Verwertung von Abfällen und eine letzte 
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Kategorie will einfach an Stelle des echten Naturweines ein 
billigeres Surrogat herſtellen. 

Soferne dieſe Fabrikate nicht geſundheitsſchädlich ſind 
und nicht unter falſcher Flagge in den Verkehr gebracht 
werden, wird man gegen alle dieſe Fabrikationsmethoden 
vom ſanitären Standpunkt aus nichts einzuwenden ver— 
mögen. Wenn jeder Konſument weiß, was er für ſein 
Geld erhält und wenn ihm das betreffende Getränk ſoviel 
wert iſt als er dafür auslegt, iſt nicht einzuſehen, warum 
von Staates wegen der Geſchmack des Publikums korrigiert 
werden ſoll. Leider bezwecken die meiſten dieſer Methoden 
eine Täuſchung des Käufers und Uebervorteilung des 
Publikums, welch letztere Uebervorteilung durch den Um— 
ſtand erleichtert wird, daß die chemiſchen Unterſuchungs— 
methoden bisher nur ſelten ausreichten, um ein ſolches 
Fabrikat mit Sicherheit von der Kategorie der Naturweine 
auszuſchließen. Wieder andere ſolcher Manipulationen, die 
eine Verbeſſerung bezwecken, find in manchen Produktions- 
gebieten je nach dem Jahrgange abſolut notwendig, um 
den Abſatz der echten Naturweine zu ermöglichen und 
wurden ſogar amtlich geſtattet, ſo z. B. im Kanton Schaff— 
hauſen das Galliſieren der Weine. Abgeſehen von den 
verſchiedenen Vorſchriften an den Konſumtionsorten herrſch— 
ten hier auch noch verſchiedene Anſichten in den verſchie— 
denen Produktionsgebieten, je nachdem ob die Trauben 
ohne Zuſatz ein ſchmackhaftes Produkt liefern oder nicht. 
Während im Kanton Waadt das Galliſieren der Weine 
ſtreng verpönt iſt — bloßer Zuckerzuſatz gilt auch im 
Kanton Waadt nicht als unzuläſſig — erklären die oſt— 
ſchweizeriſchen Weinbauern, ohne Galliſieren nicht aus— 
kommen zu können. Während über die Zuläſſigkeit dieſer 
Methoden unſere Weinbauern ſelbſt in Differenzen geraten 
ſind, ſind ſie dann wieder einig in der Verurteilung der 
Coupier-, Treſter-, Trockenbeer- und Kunſtweine, wenn fie 
nicht gerade ſelbſt etwa in einem ſchlechten Jahrgang vor 
der Kelterung den ſauren einheimiſchen Trauben italieniſche 
Trauben beimiſchen. 

Auf der andern Seite hatten die Weinhändler ein 
großes Jutereſſe daran, daß das Coupieren der Naturweine, 
das ſich oft als eine Verbeſſerung des Weines darſtellt, 
nicht allzuſehr erſchwert werde. 

In dieſem Widerſtreit der Intereſſen eine Löſung zu 
finden, die weder die eine noch die andere große Intereſſen— 
gruppe vor den Kopf ſtieß, war ſchwierig, und dieſem Um— 
ſtand iſt es vielleicht zuzuſchreiben, daß die Vorſchriften, 
wie oben erwähnt, oft lückenhaft oder widerſpruchsvoll ſind. 

Die Verordnung unterſcheidet zwei Kategorien: 

A) Wein, 
B) weinähnliche Getränke. 

Um den verſchiedenen landwirtſchaftlichen Intereſſenten— 
gruppen entgegenzukommen, iſt in Kategorie A) Wein 
nicht bloß der echte unveränderte Naturwein eingereiht, 
ſondern die Bezeichnung Wein wird auch noch als zuläſſig 
erklärt für diejenigen Getränke, die die im Kanton Schaff— 
hauſen und der übrigen Oſtſchweiz und die im Kanton 
Waadt übliche Verbeſſerung durchgemacht haben; immer— 
hin iſt der Deklarationszwang aufgeſtellt. 

Demgemäß werden als Wein folgende Arten unter— 
ſchieden: 

a) Wein (Art. 153 — 169), (dazu gehört immer auch 

Weinmoſt oder Saufer), 

b) gezuckerter Wein, 

e) galliſierter Wein, 

d) avinierter Wein. 

Für dieſe vier Sorten, immer den entſprechenden 
Sauſer inbegriffen, ſind die allgemeinen Beſtimmungen 
gleich. 

Als weinähnliche Getränke werden bezeichnet: 

a) Trockenbeerwein, 

b) Treſterwein, 

c) Hefewein, 

d) Kunſtwein. 


340 9 


Für die weinähnlichen Getränke werden weit ſtrengere 
Kontrollvorſchriften aufgeſtellt als für die vier Sorten 
„Weine.“ 

Außerdem enthält dieſer Abſchnitt dann noch Vor— 
ſchriften über Spezialitäten, von denen wir nicht wiſſen, 
ob wir ſie dem Wein oder den weinähnlichen Getränken 
zuteilen ſollen. 

a) Süßwein, 

b) Trockener Qualitätswein, 

ce) Schaumwein, 

d) Wermuth, 

e) Alkoholfreier Wein. 

Die Definition für Naturwein, der allein unter der 
bloßen Bezeichnung Wein verkauft werden darf, iſt in 
Art. 153 enthalten. „Wein iſt das aus dem Safte friſcher 
Weintrauben (Weinmoſt) durch alkoholiſche Gährung ohne 
Zuſatz anderer als durch die übliche Kellerbehandlung in 
den Wein gelangenden Stoffe entſtandene Getränk.“ Die 
deutſche Definition lautet: „Wein iſt das durch alkoho— 
liſche Gährung aus dem Safte der friſchen Weintrauben 
hergeſtellte Getränk.“ Die ſchweizeriſche Vorſchrift iſt alſo 
bedeutend ſtrenger als die deutſche, da die letztere nicht 
von vornherein alle Zuſätze ausſchließt. 

Eine wichtige Frage iſt die Herkunftsbezeichnung, 
die allerdings nicht einwandfrei gelöſt iſt. Art. 153 Ab— 
ſatz 2 lautet: 

„Werden im Verkehr mit Wein (Weinmoſt, Sauſer) 
Bezeichnungen über den Urſprung (Produktionsort, Lage) 
verwendet, ſo müſſen ſie wahrheitsgetreu ſein und jede 
Täuſchung ausſchließen.“ 

Nach dieſer Vorſchrift, die ſich auf alle vier Wein— 
ſorten bezieht, konnte man glauben, es ſei zuläſſig, daß 
wenn jemand die Herkunft eines Weines nicht weiß oder 
nicht verraten will, er einfach die Bezeichnung „Wein“ 
oder „Rotwein“ oder „Weißwein“ gebrauchen dürfe. 

Dem gegenüber ſteht jedoch Art. 164, in dem vor— 
geſchrieben iſt: „Ueberall, wo Weine im Ausſchank oder 
im Kleinverkauf feil gehalten werden, ſind Urſprung, Art 
und Preiſe durch Anſchlag oder in Wirtſchaften durch die 
en in deutlicher und genauer Weile bekannt zu 
geben“. 

Dieſe Vorſchrift kann nicht anders ausgelegt werden, 
als daß eben bei jeder Sorte Wein dieſe Angaben obli— 
gatoriſch ſind. Die Kleinverkäufer, wozu auch unſere Ver— 
bandsvereine gehören, haben alſo in jedem Laden die be— 
treffenden Plakate aufzuhängen. 

Intereſſant iſt, daß dieſer Deklarations— 
zwang nur den Kleinverkäufer trifft, der bei der 
Angabe des Urſprungs gewöhnlich ausſchließlich 
auf den Weinhändler abſtellen muß, während der 
Großhandel mit Wein und der Migroshandel 
dieſer Deklarationspflicht nicht unterliegt, denn 
derſelbe iſt nur gehalten, wie übrigens auch die Weinbauern, 
Wirte und Kleinverkäufer im Keller und im Verkaufslokal 
— auch in Bahnhöfen, Lagerhäuſern ꝛc., wenn an dieſen 
Orten Wein verkauft wird — Urſprung und Jahrgang der 
dort lagernden Weine an den Fäſſern anzuſchreiben. Der 
Weinhändler darf alſo Weine an Private und 
an Wirte, Klein händler ohne Urſprungsangabe 
verkaufen, der Kleinhändler muß dagegen immer 
den Urſprung angeben. Wie das ſich in praxi durch— 
führen läßt, iſt einſtweilen noch nicht abzuſehen; wenn der 
Kleinhändler einen neutralen Wein gekauft hat, deſſen Ur— 
ſprung ihm der Lieferant nicht oder nicht richtig angegeben, 
ſo wird der Kleinhändler in die Zwangslage verſetzt, un 
richtige Deklarationen zu gebrauchen. Dieſe Vorſchrift iſt 
alſo eine Halbheit; entweder ſoll der Deklarationszwang 
für alle gelten oder für keine. Es ſcheint, daß man hier 
den Pelz waſchen wollte, ohne ihn naß zu machen. 

Aehnlich ſteht es mit den Weinmiſchungen (Ver— 
ſchnitt- oder Coupierweinen). Es iſt das allerdings 
ein ſehr ſchwieriges Kapitel; dagegen ſcheint die Verord— 


nung auch hier „Vogelſtraußpolitik“ zu treiben. Von Ver— 
ſchnittweinen iſt im ganzen Abſchnitt nie die Rede. Einzig 
in Art. 155 und 156 iſt bei der Erwähnung, wie zu ſtark 
gegypſte oder geſchwefelte Weine behandelt werden ſollen, 
erwähnt, daß ſie durch längere Lagerung oder Verſchnitt 
wieder die zuläſſige Beſchaffenheit erlangen könnten. 

Aus dieſer Beſtimmung geht indirekt hervor, daß das 
Miſchen verſchiedener Naturweine (koupieren, verſchneiden) 
geſtattet iſt. 

Im urſprünglichen Entwurf des Departement des 
Innern fand ſich über das Verſchneiden der Weine folgende 
Vorſchriſt: „Miſchungen von Wein mit Wein find im Ver— 
kehr nach der Herkunft der Weine (aljo z. B. Waadtländer 
mit Spanier) oder einfach als koupierter Wein zu bezeichnen“. 
Die Expertenkommiſſion wollte hier etwas kulanter ſein 
und ſchlug vor: „Das Verſchneiden von Wein mit Wein iſt 
geſtattet; der Verſchnitt iſt im Verkehr einfach als Wein 
zu bezeichnen“. 

Dieſe vernünftige Vorſchrift iſt nun geſtrichen worden, 
wahrſcheinlich weil fie unſeren Weinbauern nicht gefiel. 
Ebenſo wurde geſtrichen die Beſtimmung „daß Coupierwein 
auch nach der Herkunft desjenigen Weines bezeichnet werden 
darf, der im Verſchnittwein vorwiegt, ſofern mindeſtens 
80 % davon im Verſchnitt enthalten find und ſein Charakter 
durch die Beimiſchung anderer Weine nicht weſentlich ver— 
ändert worden iſt“. 

Vergleichsweiſe ſei erwähnt, daß im neuen deutſchen 
als ſtreng bezeichneten Weingeſetz Coupierweine nach einem 
der dabei verwendeten Weine allein benannt werden dürfen, 
wenn dieſer in der Geſamtmenge überwiegt (alſo mehr 
als 50% ausmacht) und die Art beſtimmt; alſo wenn ſich 
in einer Miſchung 49% Pfälzer- und 51% Rheinwein 
befinden, darf die Miſchung als Rheinwein bezeichnet 
werden, während bei uns ein Wein, der 99% Hallauer 
und 1% anderen Wein enthalten würde, nicht mehr als 
Hallauer in den Verkehr gebracht werden dürfte. In 
Deutſchland wurde, als eine ähnliche Vorſchrift in Vorſchlag 
gebracht wurde, eingewendet, durch dieſe würde die Ver— 
wendung von ausländiſchen Weinen eingeſchränkt und das 
könnte handelspolitiſche Schwierigkeiten geben. Bei uns 
in der Schweiz, die doch ein Exportland par excellence 
iſt, kann man ſich über ſolche Bedenken leicht hinweg ſetzen. 

Wir haben gegen dieſes ſtrenge Syſtem nichts einzu— 
wenden, glauben aber, daß es auf dem Papier bleiben 
und in praxi umgangen werden wird. Wenn nicht eine 
genaue amtliche, beinahe täglich vorgenommene Kellerkon— 
trolle durch ſpeziell hiezu angeſtellte amtliche Kontrolleure 
vorgenommen wird, iſt keine Gewähr dafür vorhanden, 
daß die Weinhändler nicht doch Verſchnittweine unter 
unrichtiger Bezeichnung in den Verkehr bringen können. 
Eine weniger ſtrenge Vorſchrift aber dann entſprechend 
kontrolliert, hätte mehr Wirkung gehabt. So bildet dieſe 
Beſtimmung wieder ein Netz mehr, das die gewiſſenhaften 
Weinproduzenten und Händler hemmt, während der 
ſkrupelloſe, raffinierte Geſchäftsmann unſchwierig der Vor— 
ſchriſt zuwiderhandeln kann. Die Umgehung dieſer Vor— 
ſchriften wird dadurch bedeutend erleichtert, daß unſere 
chemiſchen Unterſuchungsmethoden heute noch nicht ſoweit 
ſind, daß ſie unrichtige Herkunftsbezeichnungen mit Sicher— 
heit nachweiſen können. Darum iſt auch in Art. 163 vor— 
geſchrieben, daß bei der Begutachtung von Weinen auch 
auf das Ausſehen, den Geruch und den Geſchmack (Degu— 
ſtation) Rückſicht zu nehmen ſei, welche Beſtimmung in— 
ſofern etwas gefährlich iſt, als ſie dem individuellen Er— 
ae des „Weinſchmeckers“ einen allzugroßen Spielraum 
läßt. 

Wenn nun für den Kleinverkauf der ſtrikte Dekla— 
rationszwang für die Herkunft des Weines aufgeſtellt iſt, 
hätte man annehmen dürfen, daß die Verordnung hier 
einigermaßen Auskunft über die notwendigen Bezeichnungen 
geben würde. Wie ſoll, ohne daß ganze Satzungeheuer 
als Titel gewählt werden, die Bezeichnung lauten für ein 


Gemiſch aus rotem und weißem Naturwein, für ein Gemijch 
von mehr als zwei Weinen, für ein Produkt, das aus 
inländiſchen Trauben und italieniſchem Moſt reſp. Trauben 
hergeſtellt, alſo ſchon vor der Kelterung gemiſcht wird? 
Bekanntlich iſt es gerade unſere weinbautreibende Bevöl— 
kerung, die dieſe Miſchung öfters anwendet, beſonders in 
ſchlechten Jahrgängen. (Fortſetzung folgt.) 


Elin genoſſenſchaftliches Warenhaus. 
Durch die Preſſe ging jüngſt eine etwas verfrühte 
Notiz, wonach unſer Verbandsverein in Zürich, der Lebens— 
mittelverein, ein großes Kaufhaus auf genoſſenſchaftlicher 
Baſis errichten werde. Die Anfeindungen, die das Projekt 
ſofort ſeitens der Händlervereinigungen erfuhr, zeigen uns 
von neuem, daß die Herren der Krämerzunft von der 
Vergangenheit nichts gelernt haben und fernerhin nicht 
lernen wollen. Es müßte ihnen ja, nachdem ſie doch ein— 
ſehen werden, daß die genoſſenſchaftliche Konzentration 
nicht zu verhindern iſt, nur recht ſein, wenn ein Waren— 
haus es vermeidet, Praktiken anzuwenden, die ſich als 
verwerfliche Formen des ſogenannten „unlautern Wett— 
bewerbes“ qualifizieren, die zwar im Verborgenen auch 
ſchon beim Kleinhandel geblüht haben und mit der Profit— 
wirtſchaft notwendig verbunden ſind. Ein genoſſenſchaft— 
liches Warenhaus wird nicht auf die Unkenntnis des 
Publikums ſpekulieren und einem ſolchen Unternehmen 
ſchon deshalb die Exiſtenzmöglichkeit abzuſprechen, weil es 
unlautere Mittel vermeiden will, beweiſt nur die Ver— 
kennung der Vorteile des genoſſenſchaftlichen Großbetriebes. 
Freunde und Gegner des Warenhauſes haben ihm mit 
Recht nachgerühmt, daß es durch Einführung ſtrikter Bar— 
zahlung dem leichtſinnigen Kreditieren einen Riegel ge⸗ 
ſchoben hätte und daß gerade dank dieſer Barzahlung das 
Warenhaus zur rechten Zeit und vorteilhafter einkaufen 
könne. Auch die Warenhäuſer haben ſowohl gegenüber 
dem Konſumenten als auch gegenüber den vielen kleinen 
Detailliſten erzieheriſch gewirkt. Ein großer Teil der Er— 
folge der Waren- und Kaufhäuſer beruht auf dem Ge— 
ſchäftsprinzip der Barzahlung. Aber die liebe Konkurrenz 
und das Beſtreben, den andern zu überbieten, um ſich 
den geſchäftlichen Profit zu ſichern, bringt auch die ſchönſten 
Grundſätze vom Pfade der Tugend ab. Jüngſt klagte uns 
der Leiter eines ſüddeutſchen Warenhauſes, daß das Kredit— 
geben nun auch bei Warenhäuſern Eingang gefunden habe 
und daß dadurch eine Breſche in das Fundament der 
privatkapitaliſtiſchen Großbetriebe im Detailhandel gelegt iſt. 
Charakteriſtiſch dabei iſt die Tatſache, daß gerade die 
ſogenaunte feine und feinſte Kundſchaft darauf reflektiert, 
in der Zahlungsweiſe gewiſſe „Erleichterungen“ zu genießen. 
Man erſieht hieraus die Macht der Konſumenten, leider 
aber verſchwindet ſie ebenſo ſchnell, denn dieſe feinen und 
feinſten Kunden verſtehen nicht, ihre Macht auszunutzen, 
ſondern gehen wieder ins Garn der Krämer, anſtatt mit 
ihren Mitteln auf die Preiſe zu drücken oder gar zum 
Selbſteinkauf überzugehen vermittelſt des Konſumvereins. 
Der Hauptgrund, weshalb die Warenhäuſer zum 
Kreditſyſtem übergehen, liegt jedoch nicht darin, daß ein 
ſich als kreditfähig wähnender Herr oder eine Dame der 
Geſellſchaft es ordinär findet, wie jede gewöhnliche Markt— 
frau das Portemonnaie in den Händen bereit zu halten. 
Der Grund dieſer Abkehr vom Barzahlungsprinzip liegt 
tiefer; wir ſtehen anſcheinend vor einem Wendepunkt in 
der Entwicklung der Warenhausbetriebe. Der Kampf des 
Warenhauſes gegen das Warenhaus hat begonnen, und 
dabei greift man eben zu Mitteln, die bei Beginn der Aera 
verpönt waren. Ueber den Kampf der Warenhäuſer unter— 
einander ſchrieb jüngſt die „Berliner Börſenzeitung“: 
„Den Anlaß dazu gibt die bevorſtehende Eröffnung des W. W. 
Warenhauſes, wie es kurz genannt wird, des Unternehmens des 
Herrn Wolf-Wertheim in der Potsdamerſtraße. Gewiſſermaßen als 
Vorbotengefechte kann man die Konkurrenzangebote auf dem Lebens 
mittelmarkt betrachten. Hier leiſten die Warenhäuſer das Menſchen— 
möglichſte. Sie bieten gewiſſe Produkte bedeutend unter dem Ein 
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kaufspreis an, um das Publikum anzulocken. So koſten beiſpielsweiſe 
im Warenhauſe die Pflaumen 9 Pfg., während der Einkaufspreis 
12 Pfg. beträgt. Ein ähnliches Verhältnis beſteht mit den Pfirſichen, 
Birnen, Weintrauben. Auch die andern Artitel in der Lebens— 
mittelabteilung ſind zum großen Teil unter den Einkaufspreiſen 
ausgezeichnet. Gewöhnlich wird an den Lebensmitteln überhaupt 
nicht viel verdient. Der Gewinn wird hier auf 8% berechnet, 
während die Unkoſten durchſchnittlich 28% betragen. Die Lebens— 
mittelabteilung iſt aber trotzdem eine ſür das Warenhaus unerläß— 
liche Abteilung, da hierdurch das Publikum den meiſten Anreiz zum 
Kauf erfährt.“ 

Wir können hier noch eine charakteriſtiſche Aeußerung 
des Leiters eines zürcheriſchen Warenhauſes anführen. 
Als die Wirte gegen die Erfriſchungsräume der dortigen 
Warenhäuſer vorgingen, mußte ein Warenhaus in Zürich 
ein Wirtſchaftspatent erwerben, um den ſogenannten Er— 
friſchungsraum fortbetreiben zu können, bei deſſen Betrieb 
es notoriſcherweiſe zuſetzte. Der Preis betrug Fr. 15,000, 
die anſtandslos bezahlt wurden mit dem Bemerken, man 
hätte noch 29 andere Branchen, auf denen dieſe Koſten 
wieder eingebracht würden. 

Das Warenhauskreditſyſtem begegnet ja ſicherlich 
mancherorts warmen Sympathiekundgebungen, denn für 
neue Kreditſyſteme findet man immer „Freunde“. Das 
Kreditſyſtem beſteht in Friſten, die variieren je nach dem 
Auftreten des Kunden oder je nach den „genauen und 
zuverläſſigen“ Informationen der Auskunſteien. Verlaß 
iſt natürlich in keinem Falle vorhanden, denn ſind die 
Auskünfte billig, dann ſind ſie ungenau, ſind ſie teuer, 
dann ſind ſie umſtändlicher, tun aber niemandem wehe 
und ſind ohne Garantie und Verantwortlichkeit! 

Die amerikaniſchen Warenhäuſer ſind bereits bei der 
„Loyalität“ in der Kreditgewährung angelangt. Die einen 
Kunden erhalten den Kontoauszug am Anfange eines 
Monats, die andern am Ende des Quartals und die dritte 
Sorte, die allerbeſte, darf zahlen, wann es ihr beliebt; 
vielleicht gibt es der Reklame wegen bald eine vierte Klaſſe, 
die überhaupt nicht mehr zu zahlen braucht! 

Das ſoziale Vorwärtsſchreiten hat die Anſprüche an 
das Leben vermehrt, wer wollte dies beklagen; je mehr 
geſunde Bedürfuiſſe der Menſch hat, deſto höher das 
Kulturniveau, aber dieſe berechtigten Anſprüche mit leicht— 
ſinnigem Kreditieren befriedigen helfen, heißt nicht nur fie 
ins Ungemeſſene ſteigern, ſondern anſtatt Wohlſtand und 
Befriedigung, Armut und Unzufriedenheit pflanzen. Der 
ideale Standpunkt, jeden Konſumenten recht bald und recht 
leicht in den das Leben angenehmer geſtaltenden Beſitz von 
Bedarfsartikeln zu ſetzen, kann nur durch Organiſation 
der Konſumkraft geſchehen. Dieſe aber kann wiederum 
nur geſtärkt, geſtählt werden durch Barzahlung, denn dieſe 
allein macht unabhängig und ſtark. 

Richtet ſich das ganze Vorgehen nach den bewährten 
genoſſenſchaftlichen Grundſätzen unter Vermeidung der mit 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung notwendigerweiſe 
verbundenen Schattenſeiten des privatwirtſchaftlichen Waren— 
hauſes, ſo bedeutet der Betrieb eines genoſſenſchaftlichen 
Warenhauſes nicht nur einen Markſtein in der genoſſen— 
ſchaftlichen Warenverſorgung überhaupt, ſondern auch eine 
Förderung der genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion. 

Einzige Bedingungen ſind ſtrengſte Reellität und 
ſtrikte Barzahlung. Die rührigen Zürcher würden damit 
den eklatanten Beweis liefern, daß mit dem Begriff Waren— 
haus nicht zugleich unlauterer Wettbewerb verbunden iſt, 
und daß ſich die organiſierte Konſumkraft auch auf dem 
allgemeinen Bedarfsartikelmarkt bewährt. Wir hoffen recht 
bald, den Lebeusmittelverein Zürich auch in dieſer Beziehung 
in der Vorwärtslinie zu treffen. 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau.“ 


. 


„„ Soziales Muſeum. VI. Jahresbericht pro 1908 
des Vereins für Förderung des Arbeiterwohnungsweſens 
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und verwandte Beſtrebungen in Frankfurt a. M. Der 
Bericht verdient von jedem Sozialpolitiker und Juriſten 
ſtudiert zu werden, weil er wertvolle, volkswirtſchaftlich 
und juriſtiſch intereſſante Materialien aus dem Betriebe 
der dortigen unentgeltlichen Rechtsauskunftſtellen enthält. 
Die unentgeltlichen Rechtsauskunftſtellen, für die wir in 
der Schweiz nur unvollkommene Anfänge haben, ent— 
ſpringen der Forderung der Unentgeltlichkeit der Rechts— 
pflege und des Rechtsbeiſtandes. Der Forderung wohnt 
ein berechtigter Kern inne; der Reiche iſt immer eher in 
der Lage ſein Recht zu finden als der Arme. Eine Vor— 
ſtufe der Unentgeltlichkeit der Rechtspflege und des Rechts— 
beiſtandes bedeutet ja allerdings ſchon das ſogenannte 
Armenrecht, aber erſt im prozeſſualen Stadium! Die Zu— 
ſammenſtellung der Gebiete über die in Frankfurt a. M. 
und Umgebung Auskunft verlangt wurde, beweiſt daß 
rechtlicher Rat und Beiſtand vor Anhebung des Prozeſſes 
von Nöten iſt und daß in Folge Mangel an Geſetzes— 
kenntnis der Rechtſuchende oft in den formellen Schlingen 
des Geſetzes ſein Recht nicht findet. Das Rechtsgefühl und 
das Rechtsbewußtſein wird dadurch unter den Armen des 
Volkes erſchüttert. Die Rechtshilfe iſt eben in des Wortes 
eigentlicher Bedeutung teuer und darum gehört die For— 
derung nach Unentgeltlichkeit der Rechtsauskunſt und des 
Rechtsbeiſtandes in den großen Kreis der ſozialen Frage. 

An den Auskünften in den Frankfurter Rechtsaus— 
kunftſtellen ſind prozentual am ſtärkſten die Auskünfte auf 
dem Gebiete des Wohnungsweſens beteiligt. Die Kon— 
ſumgenoſſenſchafter wird es beſonders intereſſieren, daß 
bei den Auskünften die Abzahlungsgeſchäfte und die Kauf— 
abſchlüſſe mit Agenten und Reiſenden in einem ſehr ungünſtigen 
Lichte erſcheinen. Es iſt oft unglaublich, was die Händler 
den Leuten Alles aufſchwatzen können, wofür kein Bedarf 
vorliegt. Erſt bei Klage auf Erfüllung laut Beſtellſchein, 
ſieht der Käufer, was er unbeleſen unterſchrieben hat. 

Auch der kaufmänniſche Arbeitsvertrag gab viel— 
fach Anlaß, die Rechtsauskunftſtelle in Anſpruch zu nehmen. 
Unerfreuliche Wirkungen bot namentlich die Konkurrenz— 
klauſel, die ſich je länger je mehr als eine das Fortkommen 
der Handlungsgehilfen ſtark erſchwerende Bindung erweiſt. 

Von einem Vereinsmitglied wurde auch ein Zyklus 
von ſechs Vorträgen aus dem Gebiete des Gen oſſen— 
ſchaftsweſens und der genoſſenſchaftlichen Grund— 
ſätze gehalten. 

Die Beſtrebungen, die Induſtriearbeiter mehr in der 
Umgebung von Großſtädten und Induſtrieorten anzuſiedeln 
und ihnen ein eigenes Heim zu ſchaffen, gaben der Geſell— 
ſchaft des „Sozialen Muſeum“ Veranlaſſung, ſich ein— 
gehender mit der Gartenſtadtbewegung zu befaſſen und 
die Prüfung und Begutachtung von Bauplänen verſchiedener 
Baugenoſſenſchaften durch fachkundige Architekten zu ver— 
mitteln. 

Der Bericht enthält noch eine Fülle von Material 
zur Kritik und Reform der ſozialen Geſetzgebung, auf das 
wir Raumes halber nicht eintreten können. Dagegen dürfen 
wir bei dieſem Anlaß wohl darauf hinweiſen, daß auch 
der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine neben ſeinen 
gemeinnützigen Inſtitutionen zu gunſten aller Konſumenten 
laut $ 4 lemma d der neuen Statuten als eine unentgelt— 
liche Rechtsauskunftsſtelle für alle ihm angeſchloſſenen 
Konſumvereine betrachtet werden kann. Er gewährt Rechts— 
ſchutz und erteilt Rat in allen konſumgenoſſenſchaftlichen 
Angelegenheiten der Verbandsvereine. 

Anmerkung der Redaktion. Wir möchten zu 
dieſen Ausführungen unſeres Mitarbeiters ergänzend bei— 
fügen, daß die Rechtsauskunftſtelle, welche der Verband 
für die Vereine geſchaffen hat, die heute noch nicht nach 
allen Richtungen vollkommen befriedigend funktonieren 
kann, mit der Zeit immer weiter ausgebaut werden ſoll, 
wobei wir für den Anfang auf die Mithilfe unſerer rechts— 
kundigen Genoſſenſchafter in den verſchiedenen Kantonen 
rechnen müſſen. 


Wir hoffen dadurch, auch die Verbandsvereine auf- 
zumuntern, das, was der Verband ihnen gegenüber tut, 
ihrerſeits auch den eigenen Mitgliedern gegenüber zu leiſten. 
Unſere größeren Verbandsvereine wären heute ſchon in der 
Lage, durch Abſchlüſſe von Verträgen mit tüchigen Necht3- 
anwälten oder durch vollſtändiges Engagement derſelben 
die Rechtsauskunft für die Mitglieder der Genoſſenſchaft 
bedeutend zu verbilligen. Wer weiß, welche Ueberproduktion 
auf dieſem Gebiete exiſtiert, braucht nicht daran zu zweifeln, 
daß ſich tüchtige jüngere Juriſten, die bei der heutigen 
Ueberproduktion oft Mangel an Beſchäftigung haben, gerne 
zu einem Vertrage herbeilaſſen oder ganz in den Dienſt 
einer Genoſſenſchaft treten würden. Bei der großen Mit— 
gliederzahl unſerer ſtädtiſchen Vereine würde es einem 
ſolchen juriſtiſchen Ratgeber nicht an Arbeit fehlen, ſo daß 
die Anſätze für Konſultationen ꝛc. ganz niedrig gehalten 
werden könnten. Dieſe Löſung hätte übrigens den Vorteil, 
daß der betreffende Juriſt bald eine große Kenntnis, ſpeziell 
in den Streitfällen des täglichen Lebens, in den ſogenannten 
Bagatellſachen, die den meiſten Anwälten gewöhnlich nicht 
geläufig ſind, die aber für den armen Klienten oft von 
größter Bedeutung werden, erlangen würde. Welcher unſerer 
Verbandsvereine macht den Anfang mit der Eröffnung 
einer genoſſenſchaftlichen Rechtsauskunftsſtelle? 


Die Nonſumgenoſſenſchaften und ihre Gegner. 


Splitter und Balken. Unſere Gegner greifen jede Ge— 
legenheit auf, um die Konſumvereine und deren Geſchäfts— 
gebahren zu diskreditieren. Paſſiert in irgend einem großen 
oder kleinen genoſſenſchaftlichen Betriebe aus Verſehen, wie 
das ja vorkommen kann, irgend ein vermeintlicher oder 
wirklicher Fehler, flugs ſind die privaten Berufsgenoſſen 
bereit, dieſen Fehler auszuſchlachten, ihn zu vergrößern 
und zu verallgemeinern; da werden oft Vorfälle aus ge— 
noſſenſchaftlichen Betrieben aufgebauſcht, die, falls bei einem 
privaten Warenvermittler paſſiert, ganz ſicher mit dem 
Mantel der chriſtlichen Liebe zugedeckt würden. Wir nehmen 
ſolche Angriffe nicht tragiſch, denn das einſichtige Publikum 
weiß, daß die Konſumgenoſſenſchaften ſelbſt das allergrößte 
Intereſſe daran haben, daß ihre Betriebe tadellos funktio— 
nieren; im andern Falle würden ſie ja der Geſamtheit 
der Mitglieder, alſo ſich ſelbſt, ſchaden. Gewöhnlich haben 
dieſe an den Haaren herbeigezerrten Anrempelungen nur 
den Schlußeffekt, das Publikum auf die Konſumvereine und 
deren Vorteile aufmerkſam zu machen und die Angriffe 
erreichen ſo das Gegenteil des Gewollten. 

Trotzdem wir aus unſerem Leſerkreiſe oft gedrängt 
werden, ſolche Angriffe zu reproduzieren und zu wider— 
legen, können wir nicht von allem Notiz nehmen, ſondern 
werden in der Regel ſolche unſeren Leſern nur zur Kennt— 
nis bringen, wenn ſich eine derartige Preßäußerung durch 
beſondere Originalität auszeichnet oder wenn die begleiten- 
den Umſtände bemerkenswert ſind. Ein ſolcher Fall liegt 
heute vor. 

Einem unſerer Verbandsvereine war das Mißgeſchick 
paſſiert, daß deſſen Bäcker beim Abwägen des Brotteiges 
nicht aufpaßte; jo daß ein Leib etwas zu wenig, andere 
etwas zu viel Gewicht hatten. Es handelte ſich um einen 
einmaligen Vorgang, der bei einer amtlichen Viſitation 
entdeckt und flugs dem „Spezereihandel“ gemeldet und 
dort publiziert wurde. 

Trotzdem der Verwalter des Verbandsvereins in einer 
Zuſchrift an den „Spezereihandel“ die nötige Aufklärung 
gab,“) druckte die „Schweizeriſche Bäcker- und Konditoren— 


) In Nr. 40 der „Schweizeriſchen Bäcker- und Konditoren- 
zeitung“ wird nun auch von der Richtigſtellung Notiz genommen. 
Der Berichtigung wird dagegen folgende Bemerkung angehängt: 

„Wie heißt es doch gleich im Volkslied: „Wer's glauben tut, 
und der iſt weit von hier.“ 


zeitung“ in Nr. 39 dieſe Mitteilung unter dem Stichwort: 
„Das Geheimnis des billigen Brotes“ ab mit einigen 
Gloſſen, die ſehr abſprechend lauteten. Man könnte nun 
aus dieſen Gloſſen ſchließen, daß im privaten Bäckerei— 
betriebe nie mindergewichtiges Brot vorkäme. Tatſächlich 
aber werden in privaten Betrieben Jahr für Jahr Hun— 
derte von ſolchen Fällen konſtatiert und zu richterlicher 
Ahndung gebracht, ohne daß ſich die Bäckereizeitung ver— 
anlaßt ſähe, dieſe Sünden ihrer Abonnenten an die große 
Glocke zu hängen. „Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es eben 
nicht dasſelbe“. 

Ein launiger Zufall will es nun, daß in der gleichen 
Nr. 39 der „Bäckerzeitung“ eine Publikation enthalten iſt, 
die uns veranlaßt, Aufſchluß zu verlangen über das „Ge— 
heimnis der billigen Butter“. Es findet ſich hier 
nämlich der — übrigens intereſſante — J. Geſchäftsbericht 
über die erſten Monate des Betriebes der „Einkaufs— 
genoſſenſchaft der Bäckermeiſter in Zürich“ abgedruckt, aus 
dem ſich ergibt, daß in einem Jahr bereits ein Umſatz 
von Fr. 315,000 erzielt worden iſt. Die einzelnen Waren 
ſind nach Quantum und Preis aufgeführt. Wer nun weiß, 
welch wichtige Rolle im Bäckereibetriebe heute die Ver— 
wendung von „Margarine“ ſpielt, iſt erſtaunt, zu ſehen, 
daß die Züricher Bäckermeiſter dieſen Artikel, der doch 
beim Engroseinkauf auch etwas billiger zu ſtehen kommt, 
nicht genoſſenſchaftlich beziehen, wohl aber 17,600 Kilo 
Butter im Werte von Fr. 27,550. Nun iſt bekannt, daß 
Naturbutter, die ſchon lange vor Inkrafttreten des Lebens— 
mittelgeſetzes, auch in Zürich, allein Anſpruch auf die Be— 
zeichnung „Butter“ erheben darf, auch en gros unter 
Fr. 2.20 pro Kilo nie geliefert werden kann oder konnte. 
Darum muß man die Züricher Bäckermeiſter um dieſe billige 
Bezugsquelle beneiden und wird beſtrebt ſein, dieſes Geheimnis 
zu enthüllen. Sollte nun nicht etwa des Räſels Löſung 
darin zu finden ſein, daß dieſe Butter eben keine Butter, 
ſondern eben nur „Margarine“ iſt? 

Die Antwort dürfte nicht ſchwer ſein: Wir ſind nun 
weit entfernt davon, anzunehmen, daß dieſer falſchen Be— 
zeichnung in einer öffentlichen Ankündigung unlautere 
Abſichten zu Grunde liegen, ſondern daß dieſe Bezeichnung 
ſich von früher her bei den Bäckern ſo eingelebt hat, daß 
ſie, auch als ſie an Stelle des Naturprodukts das Sur— 
rogat verwendeten, aus lauter Anhänglichkeit an die alten 
Bezeichnungen ſich nicht zu einer Aenderung derſelben ent— 
ſchließen konnten. 

Wenn wir aber, wie die Bäckerzeitung von den Kon— 
ſumvereinen, von unſeren Nebenmenſchen nur das Schlech— 
teſte denken wollten, könnte man auch eine andere Mei— 
nung vertreten. Der Bäckerzeitung möchten wir den Rat 
erteilen, in Zukunft etwas weniger vorſchnell den Konſum— 
vereinen unlauteres Geſchäſtsgebahren vorzuhalten und 
nicht da Geheimniſſe enthüllen zu wollen, wo keine ſind. 


es S Aus der Praxis. == 


Warenkontrolle im Magazin. Auf die unter obigem 
Titel in Nr. 38 des Schweiz. Konſumverein geſtellte Frage 
ſei nachſtehende Antwort geſtattet: 

Bei einem derartig großen Betriebe wird es dem 
Verwalter des betreffenden Vereins kaum möglich ſein, 
täglich das ganze Warenſkontro zu durchgehen, ſondern 
er wird ſich mehr oder weniger auf den Magaziner ver— 
laſſen müſſen. Derſelbe hat ja die Warenbeſtände täglich 
vor Augen, ſo daß es ihm ein Leichtes iſt, ſchnell die zur 
Neige gegangenen Artikel zu notieren und dem Verwalter 
zur Beſtellung vorzulegen. 

Anders verhält ſich die Sache, wenn ein ſpezieller 
Angeſtellter nur für das Warenſkontro da iſt! 

Was den zweiten Teil der Anfrage anbetrifft, ſo ſei 
darauf hingewieſen, daß das Kartenſyſtem bei einem der— 
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artig vielſeitigen Lager der Buchform unbedingt vor— 
zuziehen iſt. Mit Karten läßt ſich ein Warenlager alpha— 
betiſch und gruppenweiſe ſo ordnen, wie dies in Buchform 
nie möglich ſein wird. 
Die Abteilung Auskunft des Verbands iſt gerne bereit, 
mit Schema und weiterer Auskunft an die Hand zu gehen. 
R. G. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Kreiskonferenz X. (K.-Korr. aus Baden.) Konferenz— 
bericht. In ſeinem Referat, Eigenpackung und Eigenpro— 
duktion, betonte Herr Schwarz die große Reklame, welche 
mit der Verpackung gemacht wird, die aber die Konſumenten 
bezahlen müſſen. Es werden auch Vorſchriften gemacht, 
wie die Waren abgegeben werden müſſen, was für die 
Konſumvereine nicht anzuraten ſei. Darum will der Ver— 
band zu eigener Verpackung ſchreiten. Die Artikel müſſen 
den Namen des Verbandes tragen. Sind wir vom Fabri— 
kanten abhängig, müſſen wir die Waren teurer bezahlen. 
Bei der Selbſtpackung haben wir dagegen die Fabrikanten 
in der Hand und können die Waren billiger abgeben. 
Jedoch können wir die eigene Packung nicht ausführen, ſo 
lange die Vereine an fremden Marken hängen. Das Laden— 
perſonal muß inſtruiert werden, daß es die Marken des 
Verbandes empfiehlt. Wenn der Verband mit der Eigen— 
produktion vorwärts machen müſſe, ſo müſſe er auch bei 
den Vereinen die nötige Unterſtützung für die Eigenpackung 
finden, denn die Eigenpackung ſei die Vorbedingung für 
die Eigenproduktion. 

Herr Dr. Schär behandelt die Geſchäftsreiſendenfrage. 
Er wies nach, daß dieſe Herren über den Verband und 
ſeine Glieder „taub“ ſeien, weil ihnen ein Arbeitsfeld, das 
ſie abweideten, durch den Verband etwas beſchnitten worden 
ſei. In dem Unmut hierüber ſei der Grund zu ſuchen 
für die bekannte Eingabe der Geſchäftsreiſenden gegen die 
Bundesbeamten. Die Abwehrbewegung der Konſumvereine 
ſei auf den freien Willen der Verbandsvereine zurückzu⸗ 
führen. Eine Preſſion wolle der Verband hier nicht aus— 
üben, wenn er auch dieſe Selbſthilfe der Verbandsvereine 
nicht ungern ſehe. Die Vereine könnten ganz wohl auf 
den Empfang von Geſchäftsreiſenden verzichten, da ſie auch 
ohne dieſe durch den Verband Waren beziehen können. 
Die Liſte der Verbandsvereine, welche die Beſuche der 
Reiſenden ſich verbeten hätten, würde immer größer. Wenn 
hier die Konſumvereine ſich tüchtig zur Wehr ſetzen, ſo 
werden ſich alle Gegner hüten, uns in gleicher Weiſe wie 
die Geſchäftsreiſenden zu nahe zu treten. 

Im „Verſchiedenen“ bringt Herr Küng, Gebenftorf, 
die Mehlfrage zur Sprache. Er findet, der Verband ſollte 
da helfen, daß auch kleinere Vereine billigeres Mehl erhalten. 

Herr Schwarz ſtellt da in Ausſicht, die Mehlfrage ſei 
in ein ganz neues Stadium getreten. Der Verband kann 
heute auch Schweizermehl zu vorteilhaften Preiſen vermitteln. 

Auch die hohen Rückvergütungen in einigen Vereinen 
werden wieder gerügt und ein Krebsſchaden genannt. Aber 
der Verband kann nichts machen. Jeder Verein iſt ſouverän; 
der Verband kann nur raten, aber keinen Zwang ausüben. 
„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“ und kein Verein nimmt 
Rückſicht auf den nahen Bruder. Herr Schwarz empfiehlt 
Arrangierung einer Verſammlung des Verkaufsperſonals 
der Vereine des Kreiſes mit einem Vortrag eines Verbands— 
beamten; im Kreiſe Luzern habe man gute Erfahrungen 
in dieſer Hinſicht gemacht, welche Anregung Herr Küng 
begrüßt. Die nächſte ſeparate Konferenz unſeres Kreiſes 
findet in Bremgarten ſtatt, was deſſen Vertreter, Herrn 
Glarner, freut. 

Baden. (K.-Korr.) Die letzten Samstag ſtattgefundene 
außerordentliche Generalverſammlung des Konſumvereins 
genehmigte den Autrag des Vorſtandes auf Erſtellung 
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einer neuen Bäckerei. Der Platz hiefür, den der gute 
Stern dem Vorſtand gewieſen, befindet ſich zwiſchen dem 
beſtehenden Bäckereigebäude und den neuen Waſchhäuſern 
an Stelle des Holzſchopfes und mit Embezug eines Teiles 
des Magazins. Es ſind zwei Einſchicht-Backofen vorgeſehen 
nebſt allen modernen maſchinellen und hygieniſchen Ein— 
richtungen, wie fie heutzutage an eine Bäckerei geſtellt 
werden. Die Verſammlung fand mit dem Vorſtand, daß 
der Bau eines zweiten Ofens in der jetzigen Bäckerei doch 
nur ein Flickwerk wäre und nur ein Neubau eine rationelle 
Löſung unſerer ſeit Jahren pendenten Bäckereifrage ſei, 
umſomehr als derſelbe auf eigenem Grund und Boden 
erſtellt werden kann. Es wäre dem Vorſtand ſehr ange— 
nehm geweſen, wenn im Punkte „Bauangelegenheit“ eine 
längere Pauſe eingetreten wäre, allein es gilt einen gordiſchen 
Knoten zu löſen und dieſer Operation, wenn ſie auch Geld 
koſtet, konnte nicht aus dem Wege gegangen werden. — 

Nach der Verſammlung führte Herr Verbandsſekretär 
U. Meyer eine Anzahl Lichtbilder vor, dieſelben erklärend, 
darunter Genoſſenſchaftsbäckereien von Verbandsvereinen, 
nebſt andern Genoſſenſchaftsanſtalten des In- und Aus— 
landes. Auch das neue „Kunſtgütli“ in Baden mußte 
Revue paſſieren. Dasſelbe ſoll in einer der nächſten Num— 
mern unſerer Genoſſenſchaftspreſſe den Leſern in efligie, 
d. h. im Bilde vorgeführt werden, wozu der „Kanzler“ 
eine kurze Biographie des jüngſten Kindes der Badener 
Konſumgenoſſenſchaft liefern wird. 

Baden. (K.-Korr.) Am Montag wurden unſere Mit- 
glieder durch die Publikation ſicher angenehm überrajcht, 
daß der Konſumverein den Brotpreis um 5 Rappen pro 
Laib reduziert habe. Der Preis ſtellt ſich alſo: 2 Kilo 
Weißbrot 75 Cts., 2 Kilo Ruchbrot 65 Cts. Jetzt werden 
die Stücke für die Kinder wieder etwas größer werden. 

„Gute Beiſpiele ſind anſteckend.“ Tags darauf kündete 
der Bäckerverein einen Brotabſchlag von 5 Cts. per Laib 
an; der Konſumverein iſt aber 5 Cts. billiger. Immerhin 
hat man es dem Konſumverein zu verdanken, daß der 
Abſchlag erſolgt iſt. Ohne ſein Vorgehen wären die Bäcker 
kaum ſo ſchnell für einen Abſchlag zu haben geweſen. 

Sevelen. Die Konſumgenoſſenſchaft Sevelen hat in 
der Generalverſammlung vom 3. Oktober die Erwerbung 
einer eigenen Liegenſchaft um den Preis von Fr. 18,000 
beſchloſſen. 

Mollis. B. Unſer dortiger Verbandsverein ſendet uns 
einen handſchriftlichen Rechnungsauszug nebſt einigen brief— 
lichen Mitteilungen über das Rechnungsjahr vom 1. Auguſt 
1908 bis 31. Juli 1909. Wir entnehmen denſelben zunächſt, 
daß die Mitgliederzahl von 82 auf 86 und der Waren— 
bezug derſelben auf Fr. 24,135 gejtiegen iſt, alſo pro 
Mitglied durchſchnittlich Fr. 287. 32 beträgt. An 118 Nicht⸗ 
mitglieder wurden für Fr. 42,427 Waren geliefert. Geſamt— 
umſatz Fr. 72,000. Vom Verbande wurden für Fr. 
12,156. 65 Waren bezogen. Die Bilanz weiſt in den 
Aktiven Fr. 3353.28 als Kaſſaſaldo, Fr. 1434. 28 als 
Bank- und Fr. 8775. 19 als Buchguthaben, Fr. 9467.92 
als Warenvorräte, Fr. 1360. 94 diverſe Nutzpoſten, in den 
Paſſiven an ausſtehenden Zinſen und Rechnungen Fr. 1535.68 
und an Anteilſcheinen und Mitgliederguthaben Fr. 13,283.55 
auf. Der Fr. 5972. 38 betragende Ueberſchuß wurde fol— 
gendermaßen verwendet: Fr. 1300 Einlage in den Bau— 
fonds, Fr. 2413 Rückvergütung von 10 % der Waren- 
bezüge an die Mitglieder, Fr. 14638 % an die Nicht— 
mitglieder und Fr. 795 Vortrag auf neue Rechnung. Das 
Mobiliar iſt vollſtändig abgeſchrieben, was der ſonſtigen 
Uebung nicht entſpricht, indem man es gewöhnlich pro 
Memoria mit Fr. 1 in der Bilanz beläßt. Der Bericht— 
erſtatter bemerkt: 

„Wir wiſſen zum voraus, daß unſer Buchguthaben 
— wovon übrigens vorſorglich Fr. 3500 abgeſchrieben 
werden — als ganz hoch bezeichnet werden muß. Die 
Kommiſſion wird jedoch dafür ſorgen, daß ſich dasſelbe 
allmählich vermindert. Im übrigen iſt unſer Verein nicht 


zu den ſchlechteſt ſituierten zu zählen, wenn man die Leiſtungen 
im ganzen genommen vergleicht. Die ſchon längſt erſehnte 
Barzahlung iſt bei uns noch nicht in die Nähe gerückt, ſo 
lange in unſerm Kanton noch ſo mancherorts die vier— 
wöchentliche Bezahlung in den Geſchäften exiſtiert.“ 

Aus der Rechnung iſt ferner zu erſehen, daß der Ver— 
bandsverein in Mollis eine eigene Liegenſchaft und einen 
Baureſervefonds von Fr. 11,586 beſitzt, welche Poſten gar 
nicht in die Bilanz eingeſtellt wurden, ein Beweis, daß 
unſer Verbandsverein ſeine Bilanz nicht „friſiert“, um ſich 
Kredit zu verſchaffen. 


Propaganda. Dem Wunſche, es möchte bei Ge— 
ſuchen um Ueberlaſſung von Referenten für Lichtbilder— 
vorträge jeweilen das in Ausſicht genommene Datum bei— 
gefügt werden, find viele Vereine in anerkennenswerter 
Weiſe nachgekommen. Da der Verband nur zwei Projektions— 
apparate beſitzt, können an einem und demſelben Abend 
auch nur zwei Vorträge ſtattfinden. Bis jetzt iſt Sonn— 
tag der 7. November doppelt belegt, ſo daß alſo auf 
jenen Tag keine Anmeldungen mehr entgegengenommen 
werden können. 

* 2 * 

Konferenz der mit der Vermittlung von 
Milch ſich befaſſenden oder ſich darum intereſ— 
ſierenden Verbandsvereine. Dieſe von verſchiedenen 
Seiten angeregte Konferenz findet nun definitiv 

Sonntag den 21. Oktober 1909 in Luzern ſtatt. 

Beginn vormittags 11 Uhr. Verſammlungsort: 
Hotel Concordia, kleiner Saal. 

Als Traktanden ſind ſpeziell zu erwähnen zwei Referate: 

1. über „gemeinſames Vorgehen der Konſum— 
molkereien beim Milcheinkauf, eventuell 
Zentraliſierung des Milcheinkaufes“. Referent: 
Herr Dr. Müller, Verwalter der Molkerei des A. C. V. 
in Luzern. 

2. Die Milchvermittlung durch Konſumgenoſſen— 
ſchaften. Der Name des Referenten wird ſpäter 
noch mitgeteilt werden. 

* 


x 
* 
Neue Publikationen des Verbandes. 
Soeben iſt als Heft 7 der vom V. S. K. herausgegebenen 
genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek erſchienen: 

Dr. Karl Munding: Pflichten und Rechte der 
Genoſſenſchaftsangeſtellten im Lichte der 
Genoſſenſchaftsidee. 48 und 84 Seiten. Preis 
pro Einzelexemplar: im Buchhandel Fr. 2, für Ver— 
bandsvereine direkt beim V. S. K. bezogen Fr. 1. 
Dieſe wertvolle Arbeit, die ſeinerzeit ſchon in etwas 

anderer Form im „Schweiz. Konſumverein“ publiziert 

worden iſt (Jahrgang 1906, pag. 413, 421, 429, 437), 

iſt nun auch als Separatabdruck in Broſchürenform heraus— 

gegeben worden, vermehrt um eine große Zahl (67) An— 
merkungen, in denen die Quinteſſenz des Genoſſenſchafts— 
weſens vom ethiſchen und wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
aus zuſammengefaßt iſt. Der Titel könnte die Meinung 
aufkommen laſſen, daß die Arbeit Mundings eine populäre 

Darſtellung des zivilrechtlichen Arbeitsverhältniſſes zwiſchen 

Genoſſenſchaft und deren Angeſtellten bringe. Um Ent— 

täuſchungen zu vermeiden, machen wir darauf aufmerkſam, 

daß dies nicht der Fall iſt, ſondern daß Munding uns 
hier eine von hohem Idealismus getragene, begeiſterte 
philoſophiſch-ethiſche Studie gibt, die wir als das „hohe 

Lied“ der Genoſſenſchaft bezeichnen und allen Perſonen 

ohne Unterſchied der Partei und der Konfeſſion, die ein 

ſoziales Gewiſſen haben, zum Studium empfehlen möchten. 

Wir werden ſpäter noch eingehender auf dieſes Dokument 

zurückkommen. 


Verantwortlich für die derausgabe: Verband ſanveij. Konfumusreine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere Dienste zur Lieferung von 


Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Normalformat 


für Hausbrand und Herdfeuerung. 
Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Würfelformat 
für Bäckereien und eventuell auch für Hausbrand. 


Belgische Anthracitnusskohlen, gewaschen u. gesiebt, 20/30, 30 50, 50/80 mm 


für Hausbrand in Dauerbrenner. 


Belgische Eiferm-Anthracit „Oekonom“, ca. 45 gr 
Ersatz für Anthracit, da Wagenladung ea. Fr. 150.— billiger zu stehen kommt. 
Belgische Würfeikohlen, gewaschen u. gesieht. 20/30, 30 50, 50/80 mm 
für Herdfeuerung. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen und gesiebt, 10/20 mm 
russ- und rauchfrei, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Belgische Steinkohlenbriketts, 3. 5 und 10 kg-Stücke 
wenig russend und rauchend, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete. 
Ruhrbrechkokes, 20/40, 30/50, 40/60. 60/90, 70/100 mm 


für Zentralheizungen. 


Ruhr-Anthracit-Nusskohlen, 25 45 und 45/70 mm 


für Hausbrand in Dauerbrenner. e 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, 1 50/70 mm, II 25 50 mm 
für Herdfeuerung (Ersatz für belgische Würfelkohlen). 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, III 15/25 mm 


für Industriezwecke und Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete 


Ruhrschmiedekohlen, nachgesiebte, Nuss III 15/30 mm, Nuss IV 10 15 mm 
für Schmiede und zum Härtnen in Fabriken. 
Ruhrsteinkohlenbriketts, weniger russend als Saarkohlen 
für Dampfkesselfeuerung und Industriezwecke. 
Gaskoks, Deutscher, Basler und Pariser (geringer als Ruhrkokes) 
für Glätteöfen, Niederdruck-Kesselfeuerungen, Zentralheizungen. 
Saarflammstück- und Würfelkohlen, 50/80 und 30/50 mm 
für Kesselfeuerung, Hotels und Restaurants. 


Buchene Retortenkohlen (Glättekohlen) in 1 und 2 kg-Paketen. 
Französischer Anthracit. 20/30, 30/50, 50/80 mm (etwas mager u. schiekrig) 
für Hausbrand in Dauerbrennern. — 


Französischer Eiform-Anthracit (Ersatz für Anthraeit) 


für Hausbrand. 


Französische Stückkohlen (Flammkohlen). 50/80 mm 


für Dampfkesselfeuerung. 


Bei Bedarf und Eindeckung für den Winter konsultiere man unsere Preisliste, 


AN 
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eder gute Genossenschafter gibt bei seinen Einkäufen den Vorzug 
den Produkten des Verbands schweiz. Konsumvereine. 


Kondensierte Milch. 


Bereitet aus reinster Milch der Alpenkühe enthält sie nur einen 


| kleinen Zusatz feinsten Zuckers. Sie eignet sich für alle Zwecke 
des Haushaltes und empfiehlt sich bestens als Kindernahrung. 

Gebrauch. Die Büchse kann leicht mit einem Messer geöflnet 

werden. Für den gewöhnlichen Gebrauch nimmt man 1 Teil Milch 


auf 4—5 Teile Wasser, für Kinder 7—10 Teile 
Für Tee, Kaffee, Schokolade, braucht die Milch vorher nicht 
aufgelöst zu werden 
Latte concentrato Swiss Condensed 
svizzero. N Milk. 


Preparato col puro 2 Ir, N 
latte di vacca delle 9 Mit 1 ; 
Alpi, non contiene che ANZUNGBIR 


Preparation of pu- 
rest Milk of Alpine 
cows only small ad- 
dition of finest pow- 
dered sugar. Highly 
recommanded for all 
housekeeping purpo- 

. ses. Best qualified 
food for children, 


una piecola parte di 
zuechero. — Si rac- 
commanda per tutti 
gli usi di cucina, ma 
in modo speeiale per 
i bambini. 

Modo di servirsene. , 
La scatola si apre fa- 
eilmente per mezzo di 
un coltello. Per Fuse 
ordinario si prenda 1 
parte di latte sopra 4 0 ; 1 ater, 
ad parti di acqua, per ru a an * — for children mix 7 
i bambini 7 a 10 parti. ee 8 A = to 10. 

Per il the. il caffé VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE N f 

’ Union Suisse des Soctetes de Consommation For tea, coffee, cho- 
e la cioceolata, non BASEL - SALE colate it isn't neces- 
© necessario di scio- 5 sary to dissolve the 
gliere prima il latte milk before. 


Instructions. The box 
can easely be opened 
with a knife. When 
taken pur mix ½ of 
milk with / of water, 


Lait concentré suisse. 


Präparé de pur lait de vache des alpes, il ne contient qu'une 


petite partie de suere, Se recommande pour tous les usages 
eulinaires, mais surtout pour les enfants en bas äge. 

Emploi. La boite s’ouvre facilement au moyen d'un couteau. 
Pour l’usage ordinaire prendre 1 partie de lait sur 4 à 5 parties 
d’eau, pour enfants 7 à 10 parties. 


| 28 en en cafe, chocolat, il n’est pas necessaire de dissoudre le 885 
D ZN 
N 4 58 N 2 
# = Die kondensierte Milch des Verbands schweizerischer Konsum- S 
| e vereine ist den besten Konkurrenzprodukten nicht nur ebenbürtig. S 
Sondern stellt sich auch vorteilhafter im Preise. > 
258 ee 1 e835 
—— Die tit. Vereinsverwaltungen werden ersucht, ihre Mitglieder auf dieses || 
1 Produkt aufmerksam zu machen. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 


